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JANIS, 12 JAHRE, MÜNCHEN

"Manchmal habe ich Hunger"

Milch, Eier, Butter - nur dafür reicht das Geld der achtköpfigen Familie von Janis. Dank einer privaten Initiative gibt es Essen, Nachhilfe und 

Klavierunterricht. Der intelligente Junge hat sich schon bis auf die Realschule gekämpft - er will einmal Rechtsanwalt werden.

"Manchmal habe ich Hunger. Vor allem in der Schule, weil ich keine Brotzeit dabei habe. Dafür reicht unser Geld nicht. Wir kaufen nur Milch, Eier und Butter 

vom Familiengeld. Von der Caritas bekommen wir jeden Mittwoch Kartoffeln, Brot, Zwiebeln, Salat, Salami und Joghurt. Manchmal auch Obst. Damit 

kommen wir eine Woche hin.

SPIEGEL ONLINE

Janis, 12, aus München: "Ich strenge mich jetzt an in der Schule, damit ich später einen guten Job habe."

Wir, das sind meine Eltern, meine dreijährige Schwester, meine elfjährigen Zwillingsbrüder und mein großer Bruder, der ist 14. 

Meine 17-jährige Schwester ist zu meiner Oma nach Griechenland gezogen, weil die eine schwere Operation am Bein hatte und 

nun Hilfe braucht. Ich bin in Saloniki geboren, seit 1999 bin ich in Deutschland. Mein Vater kam ein Jahr früher hierher und 

organisierte alles für uns. Er arbeitet sehr hart: sechs Nächte pro Woche in einer Großbäckerei als Verpacker. 

Ohne den Münchner Verein ghettokids aber würden wir es kaum schaffen. Jeden Samstag treffen wir uns da mit etwa 40 anderen sozial benachteiligten 

Kindern in der Wohnung von Susanne Korbmacher. Sie ist die Vorsitzende von ghettokids. Dort gibt es Essen. Meine Familie darf auch was mit nach Hause 

nehmen, wenn wir nichts mehr haben. Wir bekommen Klamotten und manchmal Spielzeug für meine kleine Schwester. Auch Medikamente: Jetzt im Winter 

sind wir natürlich öfter krank, aber Nasenspray zahlt die Krankenkasse nicht. Da hilft dann Frau Korbmacher. Wenn ein Kind Geburtstag hat, darf es ins 

Schwimmbad gehen, ins Kino oder zum Essen.
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Die Samstage bei 'ghettokids' sind super. Ich habe da kostenlosen Klavier- und Schauspielunterricht. Oder ich spiele Gitarre und wir trommeln in der 

Gruppe. Es sind auch immer Lehrer oder Studenten da, die Nachhilfe geben. Und wir helfen uns selbst: Ich übe mit den Jüngeren Lesen. Weil ich so gute 

Noten in der Schule habe, habe ich ein Keyboard zum Üben nach Hause bekommen. Ich spiele so Lieder wie 'Lemon Tree' von Fool's Garden oder 'Hit the 

Road Jack' von Ray Charles.

Wir von den ghettokids treten regelmäßig auf, machen Konzerte. Zum Beispiel am 12. Dezember in der Allerheiligen-Hofkirche in München, auf einem 

Benefiz-Konzert gemeinsam mit dem zypriotischen Musiker Aris Aristofanous. Den darf ich bei zwei Stücken auf der Trommel begleiten. Vom Erlös kaufen 

wir dann Essen oder auch U-Bahn-Fahrkarten.

Ich bin in der sechsten Klasse auf der Hauptschule. Aber neulich habe ich zwei Tests in Mathe und Physik-Chemie-Biologie in der Neunten mitgemacht. Da 

war ich so gut, dass ich jetzt vorzeitig in die siebte Klasse versetzt werde. Und wenn alles gut läuft, kann ich noch im Dezember auf die Realschule 

wechseln.

Von ghettokids habe ich einen Paten vermittelt bekommen, den ich einmal in der Woche besuche. Er ist ein Rechtsanwalt und lernt mit mir für die Schule. 

Zum Beispiel Englisch: Er sagt 'Tisch' und ich muss 'table' sagen. Und so weiter. Neulich hatte ich am Tag danach einen Test in der Schule - und hatte gleich 

einen Einser. Er erklärt mir auch, wie man Rechtsanwalt wird. Das ist mein Traumberuf! Weil man da anderen Menschen, also Schwächeren helfen kann. 

Wenn sie Probleme haben, kann ich die dann später lösen.

Ich strenge mich jetzt an in der Schule, damit ich später einen guten Job habe. Das sage ich auch den anderen bei ghettokids immer: Strengt Euch an! Klar 

ist es in der Schule nicht immer einfach, aber nicht wegen dem Unterricht: Einige andere haben Markenklamotten. Manchmal bin ich traurig, dass die 

bessere Sachen haben als ich. Gerade jetzt, wo ich eine neue Hose brauche, wir sie aber im Moment nicht bezahlen können. Aber da kann man nichts 

ändern, damit muss ich leben. Ich schaue dann einfach nicht darauf, was die anderen tragen."

Aufgezeichnet von Sebastian Fischer

SPIEGEL ONLINE

Bianca, 13, Rostock: "Ich teil mir mit meiner Mutter und meiner Schwester ein Zimmer. Ein eigenes Bett habe ich nicht, ich schlafe auf dem 

Boden."
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SPIEGEL ONLINE

Jeannie, 12, Berlin: "Ich hab meiner Mutter gesagt, mein größter Wunsch wäre es, meinen Papa wieder zu sehen. Sie hat gesagt, sie versucht 

es mal."

SPIEGEL ONLINE

Kim- Ya, 12, Rostock: "Ich hätte gern einen jüngeren Bruder - aber der müsste gegen einen älteren getauscht werden. Noch einer mehr in der 

Familie wäre nicht so gut. Ich hab schon sechs Geschwister."

SPIEGEL ONLINE

Gianna, 10, Hamburg: "Manchmal ist kein Geld da, um Schulhefte zu kaufen. Das muss ich dann in der Schule sagen. Das ist nicht schön. 

Aber bisher hat noch keine Lehrerin geschimpft."

SPIEGEL ONLINE

Jenny, 13 Jahre, München: "Ich denke jeden Tag über die Zukunft nach. Und bete, dass ich immer älter und älter werde, dann kann ich 

Friseurin werden und in den Urlaub fahren. Aber das Wichtigste ist: Dass meine Mutter wieder gesund wird."

SPIEGEL ONLINE

Janis, 12 Jahre, München: "Manchmal habe ich Hunger. Vor allem in der Schule, weil ich keine Brotzeit dabei habe. Dafür reicht unser Geld 

nicht. Wir kaufen nur Milch, Eier und Butter vom Familiengeld. Von der Caritas bekommen wir ein Mal pro Woche Kartoffeln und Brot."

KINDERARMUT

Zahlen 

Mehr als 2,5 Millionen Mädchen und Jungen - also etwa jedes sechste Kind - leben laut des "Kinderreports 2007" des Kinderhilfswerks in Deutschland von 

Sozialhilfe und damit in Armut. Seit der Einführung von Hartz IV hat sich demnach die Kinderarmut in Deutschland trotz guter Konjunktur und sinkender 

Arbeitslosenzahlen verdoppelt. Das Kinderhilfswerk weist die Familienmisere vor allem dem deutschen Steuer- und Sozialsystem zu. Familien werde ein 

Übermaß an öffentlichen Abgaben abverlangt. 
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Wer ist besonders betroffen? 

Besonders stark von Armut betroffen sind Kinder von Alleinerziehenden sowie Jungen und Mädchen aus Einwandererfamilien. Das Kinderhilfswerk sieht aber 

auch zunehmend Kinder aus der Mittelschicht von Armut bedroht. Ein Durchschnitsverdiener könne heutzutage keine vierköpfige Familie mehr ernähren. Er 

sei daher zunehmend auf Sozialhilfe angewiesen. 

Folgen der Armut 

Armut bedeutet mehr als nur den Verzicht auf materielle Güter: Kinder aus armen Familien haben laut "Kinderreport 2007" schlechte Zukunftschancen. 

Schon in der Grundschule wiederholt nahezu jedes dritte arme Kind eine Klasse - mehr als dreimal so häufig wie der andere Nachwuchs. Jedes vierte arme 

Kind verlasse - oft vorzeitig - die Schule ohne auch nur die geringste Fähigkeit, selbst die kleinste Hilfsarbeit auszuüben. Dem Bericht zufolge ist mittlerweile 

jedes dritte arme Kind bei seiner Einschulung therapiebedürftig oder verhaltensauffällig. Der Report sagt außerdem, dass Kinder aus sozial schwachen 

Familien sich ungesünder ernähren und weniger bewegen. 

Deutschland im Vergleich 

Im Vergleich zu anderen Industrienationen liegt Deutschland einer Studie des Rheinisch- Westfälischen Instituts für Wirtschaftsforschung zufolge bei der 

Armutsrate von Kindern auf dem zehnten von 21 Rängen. Die Niederlande führten das Feld an, Großbritannien bilde das Schlusslicht. In der Bundesrepublik 

machen die öffentlichen Ausgaben für Familien einen Anteil vom Bruttoinlandsprodukt von etwa 1,9 Prozent aus. Der EU- Durchschnitt liegt bei 2,1 Prozent. 

Gegenmaßnahmen 

Das Kinderhilfswerk hat einen Forderungskatalog zur Bekämpfung der Kinderarmut vorgelegt. Die darin vorgeschlagenen Strategien reichen von einem 

Ausbau des Kindergeldes zu einer Kindergrundsicherung bis hin zu flächendeckenden und qualifizierten Betreuungsangeboten im vorschulischen Bereich. Vor 

allem Kinder aus Migrantenfamilien sollen gezielter gefördert und gefordert werden. Das Kinderhilfswerk fordert daher ein Bildungsprogramm, das um 

interkulturelle Inhalte ergänzt wird und eine gezielte Sprachförderung vorsieht. 
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Zum Thema im Internet:

ghettokids - Soziale Projekte e.V.

http://www.ghettokids.org/
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